
Abendland „hat sıch bıs eute ernaliten Nur sınd WIT TIUSC
geworden, weiıl WIT nıcht DNUuT das Positive, sondern oft mehr das
egatıve dieser SC sehen. Für dasan ist Isıc!] sowochl
der Kırchenstaat WIE dıe Staatskırche hoffentlic endgültig vorbeı“ S
191) Die Wiırkliıchkeit sıeht leider anders aAaUS, WIeE ıne krıtische
Kırchengeschichte deutlich machen müßte Zu dem zweıten and
dieser €1 sıehe iın der er.

Lutz Padberg
Weıtere I_auteratur:

Toblas Boecker Katholizismus und Konfessionalität: Frühkatholizis-
MUS und Einheit der Kirche Paderborn chönıngh, 224
42, —
Wınfifried Ellıger arthag0: Stadt der Punıer, Römer, Christen TDan-
Taschenbücher, Ar Stuttgart, Berlın, öln ohlhammer, 974

Abb 24 ,80
Heidentum Die religiösen Verhältnisse In den Provinzen. Hg
olfgang Haase. Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt
Geschichte und Kultur Roms 1Im Spiegel der NeUETEN orschung, eıl
I1 Princıipat. Hg Hıldegard Temporinı und Wolfgang Haase. 18,3
und Berlın, New ork de Gruyter, 1990 AIlL, 557 390, —
und XIV 585 418, —
Kurt Rudolph. Die (InOSIS: Wesen und Geschichte einer spätantiken
elig1i0N. S durchgesehene Auflage. Unıiversiıtäts- Taschenbücher,
S57# Ööttingen, Uurıc Vandenhoeck uprecht, Abb

34,80

Maittelalter

Arnold Angenendt. Das Frühmuittelalter: Die abendländische
Christenheit Von 400 his 900 tuttgart, Berlın, öln Ko  ammerT,

Abb Kartonijert 69, — 1 einen 128, —
Das Mittelalter hat noch immer eine schlechte Presse. TOLZ zahlreicher
Ausstellungen und Publikationen ZU ema ertreut sich das Schla
WO VOoO ‚finsteren Mittelalter‘ ach WI1IE VOT großer Belıe  (1 Es
ware demnach falsch, VonNn dem sprunghaft angestiegenen Interesse
dieser Geschichtsepoche auf einen en Kenntnisstand schließen
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Denn WEeNnN uch eute die ('hancen für die Geschichte und namentlıch
für die des Mıttelalters Nnıc SCHIEC stehen, ist die Form der
Ane1gnung der Vergangenheıit doch meist prıvat und oft
sektiererisch. Die ferne und unte Welt des Miıttelalters reizt ZUT

phantasıevollen Darstellung, zumal In dem suggestiven edium des
Fernsehens. ber 1€eSs geschıeht meıst hne eın wirklıches Bemühen

Verständniıs für dıe dazugehörıgen Vorstellungen und Lebens-
formen. Wer ıindes den aßstab der Oderne NIC abzulegen VEIMAS,
der wırd die S1ıtuation des mıttelalterlichen Menschen, der in eıner
merkwürdıgen Spannung VOoO  — dem efühl der Sündhaftigkeit und der
offnung auf nade exıstierte, nıcht verstehen können. Erforderlic ist
daher eın geduldıges Hınhören auf die Ü  rlıeferung, W as natürlich
hne deren SCHNAUC Kenntnıs N1ICc möglıch ist Es ist die Aufgabe der
Fachhistoriker, dem interessierten blıkum In adäquater Weıise dıe
entsprechenden Einsichten vermiıttein An dieser Stelle ist allerdings
bezüglıch der Kırchengeschichte eın weıteres Defıizıt konstatıeren.
Denn zumal das frühere Miıttelalterensıch Kırchenhistoriker
kaum und überlassen das Feld den Profanhistorikern Diese wiıederum
haben oft keinen Zugang den theologıschen rundlagen der
Epoche SO sınd in den Darstellungen VonNn Theologen W1€e Hıstorıkern
immer wıeder Blıche Lücken und Fehldeutungen festzustellen Dies
ist mehr beklagen, als das Miıttelalter Nnıc DUr dıie Ver-
bindung zwıschen Antıke und Neuzeıt darstellt, sondern kırchen-
geschichtlich dıe Grundlagen uch für die Moderne gelegt hat

der katholischen der Universıität Münster Miıttlere und Neuere
Deshalb ist sehr begrüßen, sıch Arnold Angenendt, der

Kırchengeschichte lehrt, iıne Gesamtdarstellung des Frühmiuttelalters
herangewagt hat In konzentrierter orm und gul lesbarer Sprache
gelıngt ıhm die ewundernswerte Leistung, dıie Vermittlung VO  —;

handbuchartigem Wiıssen mıt der Aufarbeitung der
Forschung kombinıieren, Von deren modernen NIwWwUurien
profitieren vVEIMAS. Dazu gehören 1m wesentlichen dıe Soz1al-
geschichte, die alte Interpretationsmodelle NıcC zuletzt Uurc die Frage
ach dem Alltagsleben überwınden half, die die vordergründıge
kreignisbeschreibung vertieiende Strukturgeschichte, die VOT em VO  —
der französıschen Forschung vorangetriebene Mentalıtätsgeschichte
SOWIeEe dıe Religionsgeschichte, deren Kategorien besonders gee1gnet
Sınd, den spezılıschen Charakter des Frühmuittelalters ernellen
(vgl. S Auf dieser Basıs und eıner Serie wichtiger eigener
Arbeıten entd{ialte!| Angenendt seinen Ansatz „Das vorliegende uch
möchte e1gentliıch Ur eın längst überfälliges Desıderat erfüllen den
erweiterten Horizont der Fragestellungen und Finsichten uch
für die Kırchengeschichte des Frühmiuittelalters ruchtbar machen‘““
50) Es ıst Angenendt überzeugend gelungen, dieses bescheiden
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vorgetragene 1e] voll und 9SanZ erreichen. Entscheiden: dafür
se1in methodisches TINZID, nämlıch VO  — den Blıckverstellungen und
-beeinträchtigungen Urc das Vorverständnıiıs der neuzeıtlıch-
aufgeklärten Theologıe abstrahleren und sıch DanZ auf die dem
Miıttelalter eigenen Lebensbedingungen und entalıtäten einzulassen.
Denn die „dem frühen Miıttelalter eigenen Relıgionsformen
aufzuspüren und verdeutlichen, ist bestens gee1gnet, diese poche
‚theologisch‘ riıchtiger verstehen“ (S 51)

Gegliedert ıst das uch in Einleıitung und Zzwel Hauptteile mıt
insgesamt Paragraphen. DiIie umfängliche 1  D  erung S 21 o1bt
Urc die Verwendung Von gul etikettierenden egriffen in eX1Kall-
scher Kürze bereıts eınen hiılfreichen Gesamtüberblick, allerdings
Urc Finrückungen 1m Druckbild übersichtliche gestaltet werden
können. /war geht Angenendt chronologisch VOT, ber uch
thematısche Querschnitte. dieses erlahren be1 eiıner beschreıi-
benden Zeıtspanne VO  —; ahren N1IC hne Kompromisse abgehen
kann, ist verständlıc SO erscheimnt miıßlıch, daß aps Gregor der
TO S 239-243) als Inıtiator der Angelsachsenmission TSt ach
dieser S 2231) behandelt wird. uch das den herausragenden
Abschniıtten des Buches sgehörende Grundsatzkapıtel über die 1ssıon
S 420-431) rüherer Stelle dem Leser dienlicher sein können.
Der ZeIUlCc weiıt gespannte Rahmen reicht Von Konstantın bis ZU
ode des etzten Karolingers, Ludwig dem Kind, 1im Tre 91 Miıt
dıiesem nıcht ausführlicher begründeten epochenübergreifenden Ansatz
umgeht Angenendt geschickt die eiıdige Periodisierungsdiskussion,
muß TEUNC uch dıe pa  1  e mıt In den 1C nehmen.

Die insgesamt eIwas ausführlich gern.  n Einleitung anı
das „Problem des ers  . S- und sıch VOT em mıt
der ideologischen Indienstnahme dieser Epoche etwa Urc dıe
konfessionelle und dıe natıonale Geschichtsschreibung auselnander. Der
iıne der andere Leser wird 1er geW1 eiıinen Überblick den
Quellen und ZUT mediävıstischen Methode vermiıssen. Der erste
Hauptteıl „Von der Antıke ZU Mittelalter®‘ S 53-232) wendet sıch
zunächst der Spätantıke und skızzıert die Entwicklung der
spätantıken Reichskirche se1t Konstantın dem Großen, der westlichen
Teilkırchen (mıt einem eigenen Abschnuiıtt ber Augustinus) und des
westlichen Mönchtums Der Ostilıche Reichsteil des mperium Roma-
U wird abel, ebenso WIe im weıteren Verlauf dıe byzantınısche
Kırche, NUuT ande berücksichtigt. ESs folgen die Darstellungen der
Völkerwanderung und der gentilen Reıche, wobel das Frankenreich
verständlicherweise eingehender eachte wırd S 169-203). Im
Gegensatz Irland S 203-223) ist der Abschnitt über England
223239 her napp. Zwar ist se1ıt den Forschungen {WwWwa VO  —;

Prinz, Michael Rıichter und James Campbell der irısche Anteıl
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der ekehrung der Angelsachsen stärker betonen, deren
Bedeutung für dıie Christianısierung des Kontinents ware jedoch iıne
weıterführende Erörterung VOoNn Miıssionsmethode und SOz1alstruktur
der angelsächsıischen Missıonare erwünscht SCWESCHNH. Der zweıte
Hauptteıl SchH1ılde „Die westliche Christenheıt und das karolıngısche
Großreic S 233-460). Die Darstellung führt über dıe mwälzungen
In der mediterranen Welt Z.UT Begründung des karolingischen Reiches
Im Mıttelpunkt NıcC NUT dieses eıls, sondern des gesamiten Buches
Ste dann berechtigterweıse Karl der TO. S 292-360), wobe!l der
beı weitem umfangreıichste aragrap. Angenendts Interesse sgemäß der
Liturgiereform Nnnernhna der karolingıschen Renalissance gew1ıdme ıst

Kırche und eICc 1Im Jahrhundert bildet den Abschluß
S 327-348). Die Schilderung der spannungsreichen Entwicklung VOon

Formal präsentiert Angenendt den 1n kurzen, UrCcC Petit- und
Normaldruck och differenzierten Abschnıiıtten, dıe dem Leser ıne
rasche Örlentierung ermöglıchen. Dazu uch Nnappe Überblicke
und Zusammenfassungen ebenso be1 wIie das sorgfältige Personen-
register auf eın Sachregister wurde leider verzichtet).
Aufgelockert wırd das (jJanze Urc klug ausgewählte Abbildungen
und Karten, deren Wiıedergabequalıität allerdings ınfolge unterschied-
lıcher Druckvorlagen erheblich SChWwWan (unbefriedigende, E
chlecht erkennbare Abbıildungen auf den I1 140, 734 und 301;
hervorragend dagegen 05, 14, 351 und 436) Sıcher richtig W ar die
ntscheidung, auf nmerkungen verzichten. Die Diskussion er-
schiedlicher Forschungsposıtionen das Werk unnötig aufgebläht
und entspräche überdies N1ıcC dem Charakter eines andbuches
TE wırd be1 dieser Anlage NUur der Spezlalıst erkennen können,
Angenendt vorherrschende Fachüberzeugungen referert und
sıch 1mM Gegensatz dazu findet. Beıl wörtlichen Zıtaten wiırd leider
der Verfassername genannt. Hıer 1a Urc die Angabe VoO  —_
Jahres- und Seıitenzahl dem Interessierten dıie Weıterarbeit durchaus
erleichtern können, zumal NıICcC immer einfach Ist, die Jeweıligen
Autoren in dem umfangreichen Literaturverzeichnis S 461-487/)
aufzuspüren. er stellt sich die grundsätzliche rage, ob N1C
besser SCWESCH ware, die I ıteratur direkt den einzelnen Paragraphen
ZUzuwelsen, ware dem Leser So doch ein1ges Blättern erspart
geblieben. In sıch stellt die Bıbliographie eın wertvolles Arbeıitsinstru-
ment dar Bei den Handbüchern ZUT Kıirchen- und Dogmengeschichte
(S 46’7) fehltarMühlenberg, „Von ugustıin bis Anselm VO  —;

Canterbury“ aus dem von arl Andresen herausgegebenen ANAdDUC.
der Dogmen- und Theologiegeschichte, and (Göttingen,

Neuauflagen sınd NıIC immer nachgewiesen, ist Reinhard
Schneiders Das Frankenreich 1990 ın erweıterter age erschienen
(S 469), ebenso Friedrich Prinzs Frühes ONnchium ıIm Frankenreich
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19  Q eıiınen wichtigen achtrag erganzt worden. 4 /4 muß der
1ıte VO  x Wallace-Hadrıll! exakt lauten Bede’s Ecclesiastical
1StOrY O, the English People. Die richtige Seıtenzahl des Aufsatzes
VON emp ist 2 7-66 S 479 und 481)

Im inhaltlıchen Bereich entfaltet Angenendt in unterschiedlicher
Diıchte das Panorama der spätantıken und frühmittelalterlichen
Welt vornehmlıch des estens 1elilac gelıngt ıhm, mıt 1U

wenigen akzentulerenden Strichen das ıld einer Persönlichkeıit Oder
dıe Bedeutung eines Phänomens zeichnen. Ohne selbst 1€e6S$
betonen oder Sal formulıeren mMu  © wırd dabe1 gleichsam nebenher
die ualı des Miıttelalters deutlich So eLiwa, WEeNnN cr in eıner
überaus gelungenen Kurzbiographie über Gregor den Großen schreıbt
„Als ‚Mönchspapst‘ wollte Gregor cht Herrscher seIN. Der VO  —; ıhm
geschaffene 1te eC der Knechte (jottes‘ bıs eute Bestandteil
der päpstlichen Selbsttitulatur edeute ıihm ‚NON sed
prodesse’ (nıcht vorstehen, sondern nützen) {/war Öönne der ensch
über vernunftlose TIiere und MUSSE über dıe eigenen Laster herrschen,
Jedoch nıe ber andere Menschen: enn VO atur AUuUSs selen alle
Menschen gleich. In der oroßen Polıtik konnte Gregor vieliac DUr
hınhalten der mu einfach NUuT aushalten Selten ist ET INs
Doktrinäre verfallen; deutlich W al ıhm bewußt, INan Urc
Polemik oder Mißtrauen vielfach äresien erst hervorruft. 1e hielt

auf Augenmaß und Realıtätsbezug” S 239) Fast ist Nan gene1gt,
solche Skızzen ZUr Pflichtlektüre heutiger Polıtiker machen.
Ahnliches oılt für Angenendts Beurteijlung des Herrschaftskonzeptes
VO  s Ludwig dem Frommen, der die Idee des Gottesgnadentums mıt
einem ‚konsultatıven Herrschaftsstil“‘ kombinieren suchte und da-
Uurc letztlich Fall kam. Was Angenendt aru Cchre1bt, läßt sıch
hne welteres auf moderne Verhältnisse übertragen: Ludwig der
Fromme „verstand sıch eW1988 um einen wichtigen Nachtrag ergänzt worden. S. 474 muß der  Titel von J.M. Wallace-Hadrill exakt lauten Bede’s Ecclesiastical  History of the English People. Die richtige Seitenzahl des Aufsatzes  von F. Kempf ist S. 27-66 (S. 479 und 481).  Im inhaltlichen Bereich entfaltet Angenendt in unterschiedlicher  Dichte das gesamte Panorama der spätantiken und frühmittelalterlichen  Welt vornehmlich des Westens. Vielfach gelingt es ihm, mit nur  wenigen akzentuierenden Strichen das Bild einer Persönlichkeit oder  die Bedeutung eines Phänomens zu zeichnen. Ohne daß er selbst dies  betonen oder gar formulieren müßte, wird dabei gleichsam nebenher  die Aktualität des Mittelalters deutlich. So etwa, wenn er in einer  überaus gelungenen Kurzbiographie über Gregor den Großen schreibt:  „Als ‚Mönchspapst‘ wollte Gregor nicht Herrscher sein. Der von ihm  geschaffene Titel ‚Knecht der Knechte Gottes‘ — bis heute Bestandteil  der päpstlichen Selbsttitulatur — bedeutet ihm ‚non praeesse sed  prodesse‘ (nicht vorstehen, sondern nützen): Zwar könne der Mensch  über vernunftlose Tiere und müsse über die eigenen Laster herrschen,  jedoch nie über andere Menschen; denn von Natur aus seien alle  Menschen gleich. In der großen Politik konnte Gregor vielfach nur  hinhalten oder mußte einfach nur aushalten  . Selten ist er ins  Doktrinäre verfallen; zu deutlich war ihm bewußt, daß man durch  Polemik oder Mißtrauen vielfach Häresien erst hervorruft. Lieber hielt  er auf Augenmaß und Realitätsbezug‘“ (S. 239). Fast ist man geneigt,  solche Skizzen zur Pflichtlektüre heutiger Politiker zu machen.  Ähnliches gilt für Angenendts Beurteilung des Herrschaftskonzeptes  von Ludwig dem Frommen, der die Idee des Gottesgnadentums mit  einem ‚konsultativen Herrschaftsstil‘ zu kombinieren suchte und da-  durch letztlich zu Fall kam. Was Angenendt darüber schreibt, läßt sich  ohne weiteres auf moderne Verhältnisse übertragen: Ludwig der  Fromme „verstand sich bewußt ... als ein König christlicher Milde.  Aber genau mit diesem Programm scheiterte Ludwig. Indem er seine  Herrschaft an den Maßstäben der Gottesgebote messen lassen wollte,  wurde er kritisierbar, und diese Kritik konnte, wenn sie sich mit einer  machtpolitischen Opposition verband, rasch zur Gefahr werden, ja  sogar die ganze Herrschaft umstürzen, wie es dann nach 830 mehrmals  in Szene gesetzt wurde. Die Voraussetzung war, die Herrschaft zuerst  als moralisch unwürdig abzuqualifizieren, um sie anschließend als  unrechtmäßig zu bekämpfen. Widerstand und Revolution erhielten auf  diese Weise neue ideologische Möglichkeiten“ (S. 384). Jenseits aller  vorschnellen Anbiederung an die Vergangenheit stellt Angenendt damit  unter Beweis, daß die Kenntnis der Geschichte sehr wohl geeignet ist,  Gegenwart und Zukunft besser zu gestalten.  Neben den notwendigen Informationen zur Ereignisgeschichte  schlägt Angenendt so zu den zentralen Themen Mission, Theologie,  219als eın König christliıcher
Aber mıt diesem Programm scheıterte Ludwig. em seıne
eITSC den Maßstäben der Gottesgebote IMesSsSecnh lassen wollte,
wurde krıtisıerbar, und diese Kritik onnte, WE sS1e sıch mıt eıner
machtpolıitischen OÖpposıtion verband, rasch ZUT Gefahr werden, Ja
SO Sar dıie SaAaNZC Herrschaft umstürzen, WIe es dann ach S30 mehrmals
in Szene gesetzt wurde. Die Voraussetzung WAar, die Herrschaft Zzuerst
als moralısch unwürdig abzuqualıifiziıeren, S1IE anschließend als
unrechtmäßig ämpten. Wiıderstand und Revolution erhıijelten auf
diese Weıise CUu«cCc ideologısche Möglichkeiten“ S 384) Jenseıts er
VOrschnellen n  1  Z  erung die Vergangenheıt stellt Angenendt
unter Bewelıs, die Kenntnis der Geschichte sehr wohl gee1gnet 1st,
Gegenwart und besser gestalten.
en den notwendigen Informationen ZUT Ereignisgeschichte

schlägt Angenendt den zentralen Themen Missı1on, Theologıe,
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ıturgıe und Herrschaftsverständnis Schneisen des Verständnisses
Uurc ein halbes Jahrtausend Bezügliıch der Mıssionsgeschichte etwa
erkennt INan ach der Lektüre welchen pannungen Miıssıonare WIeC

Miıssionsobjekte standen Für das dualısıerende Welt- und Menschenbild
des Frühmuittelalters bedeuteten 1SS]1ON und aufe, „dıe Menschen
dem eufe entreißen (Grerade ler Wıderstreit mıt dem eufe
galt bewelsen daß der Christengott der Stärkere Wäalr und die
Heıdengötter weiıl allesamı! nurmehr Teufelsgesellen überwınden
vermochte Zum Glaubensbeweis gehörte arum der amp mıt den
bösen (Gelistern dıe Zerstörung heiıdnıscher Heılıgtümer der uch das
Fällen dämonenbesetzter Bäume 1C ntellektuelle Argumentatıon
überzeugte sondern dıe teufelsbezwıngende Tatmıssıion"“ (S 42 /)
rst VOT diesem Hıntergrund wırd eutiic daß sıch Kırche und
Herrscher geradezu CZWUNSCH sahen, des allgemeinen Wohl-
ergehens wiıllen den Teufelsdienst überwinden un:! möglıchst alle
ZUT aule ühren Diese Einschätzung WAal uch der rund dafür,
daß sıch die Missionare nıcht ı Geringsten C1N zielorientiertes
Verständnis der heidnıschen Religiosität emunNnten Aus Sıcht der
Heıden WAar Nnıc NUur deshalb das Christentum 10 ungeheuere
Herausforderung Denn 11 JIrennung des Säkularen VO Relıg1ösen
kannten SIC nıcht, „dıe elıgıon überzog und durchdrang sehr das
1 eben SOZUSaSCH keinen Handegrıff gab der N1IC iırgendwiıe
rel1g1Öös VO  en Belang SCWESCH WAale Be1l der Hınwendung Fr
Christentum gab CS olglıc keıine relıg1onslosen Oder saäkularısıerten
bens  TEICHE die weil rel121Öös neutral‘ unverändert hätten welter-
estenen können SO mußte der Überrtritt ZU Glauben es
verändern, nıcht alleın das Gottesbild und das OS, sondern ebenso
alle Bräuche und Regeln des Lebens, gerade uch die des
Alltagslebens” S 425) Entscheidend für den Übertritt W alr daher „dıe
Brauchbarkeı1i der elıg10n ZUT CISCHNCNH Lebensbewältigung” (S
421) 1 andelilte siıch dabe! Iso NıcC den dieg des
Gedankens der Rechtfertigung des Sünders AUuUs Gnaden sondern

echsel der relıg1ösen Vorstellungen Und we1l sıch dıe
Theologie inzwıschen auch VO Evangelıum entfernt atte, kam
ben NıcC der erwünschten vollkommenen Kehrtwende der
Heıden, sondern ZUT verdeckten bernahme mancher ıhrer
Vorstellungen. „Das Chrıistentum, ursprünglıch ı nıcht WEN1LSCH Punk-
ten relıg10nskrıtisch‘ eingestellt mu nunmehr überhaupt Aalnl-

werden C1INe 1e17Za. vVOoO  — Religionselementen siıch
aufnehmen dıe beı klarerer Erkenntnis des wesentlich Christlichen
Problem wurden Der 1er begründete Wıderstreıit SC cht WENLSC
der NNeICHN Spannungen der mıttelalterlichen Christenheit“ S 425)
Daß e1Ne wesentliıche Ursache hlierfür der gleichen ethnıschen
Herkuntit VO  am Heıden und Christen lıegen wırd VO  — Angenendt
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N1ıcC berücksichtigt FEvıdent 1st beı dieser Form Von 1sSs1ıon
Jedenfalls dıie „e1gentliche Bekehrung sıch NUT ber
(jenerationen andauernden Prozeß vollziehen“ konnte S 426)

Mancher Mediävist würde sicherlich SCIN den der anderen
VO  — Angenendt vorgetlragenen Punkt kontrovers diskutieren denn be1l

SOIC umfassenden Darstellung können unterschiedliche Ansıch-
ten NniIC ausbleiben Nur CINMLSCS davon SCI angemerkt 4Al wendet
Angenendt sıch C1iNeC Aufspaltung der relıg1ösen NSWE
„dıe Welt der erıkKalen Ehiıten und des Volkes WIE SIC

NSCHIU Aaron Gurjewitschs Mittelalterliche Volkskultur
ünchen vorgebracht worden 1st Seıiıne T1l diesen
neuzeıtlichen Kategorien 1ST sıcher berechtigt gleichwohl hätte CT

InSsgesamıt das durchaus vorhandene Nebeneıinander der Welt nnerhalb
und außerhalb der Institution Kırche un Kloster stärker
berücksichtigen können, WIC 1€eS$ Friedrich Priınz ı SCINEIN methodıisch
wichtigen Aufsatz „Der Heılıge und NSWE Überlegungen
ZU gesellschafts- und kulturgeschichtlichen Aussagewert VO  x 1ı1ten

ONCALIUM Kultur unund W undererzählungen (1n Ders
Gesellschaft |München 1989], 251 268) vorgeschlagen hat Auf

werden für die spätantıke eichskırche dıe Untersch: zwıschen
(JIst und West plakatıv markıert berücksichtigen
hıer die FErgebnisse des oroßen Satzes „Das Verhältnis VO  am IC
und aal der Frühzeıt  06 VonNn urt land (Aufstie 2 un Nieder2ang
der römischen Welt eıl 11 Princıpalt and eligion | Berlın
New ork 1er 139 163) wırd behauptet
das Erscheinungsbild Roms SC Jahrhundert heidnısch
geblieben 11 ırretührende Ansıcht die Angenendt urc die 1olgen-
den Hınweise auf dıe Bauten Konstantıns der selbst
konterkarıe Auf berechtigte Krıtik wırd gewl uch die unbefangene
Formulierung Vvon Petrus als dem Begründer des Papsttums (S 83)
stoßen 1 /3 A4A() und Öfters wiırd festgestellt, daß sich dıe Hinwen-
dung ZU Christentum STEeTSs kollektiv vollzog. Dies ist sıcher richtig,
dennoch mu erwähnt werden, dıie Überlieferung daneben uch
Von individuellen Entscheidungen tichten weı1ß, denen gerade ı
Ontras den Massentaufen besondere Bedeutung zukommt (vgl
{iwa eda Histor1ia Ecclestiastica 11 90-14 ZUTr nna des (Chrısten-
{ums Northumbrien)

Zur Patenschaft der angelsächsıischen Overlords S 230f 430) führt
Angenendt WIEC schon SCINECIN uch Kaiserherrschaft un
Königstaufe (Berlin New ork 1984) als Vorbild die byzantiınısche
Idee der Famıilıe der Önige hne allerdings klar
können diese Jahrhundert fernen England heimısch
uch Theorıe VO  > den ungetauften Kön1ıgssöhnen (S
231 421) be1 den Angelsachsen lassen sıch VON der Überlieferung her
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FEınwände erheben (dazu emnacAs VO Rezensenten, „Kön1igtum
und ekenntnis Überlegungen ZU Glaubenswechsel In
angelsächsıschen Herrscherfamıilien des Frühmiuttelalters‘‘, Op [wee
gedachten TeC e Zu ware Jetz mıt
heranzuzıehen erd Althoff, Verwandte, Freunde und etreue: Zum
politischen Stellenwer: der (Gruppenbindungen im früheren 1ıLielalter
(Darmstadt, I9 wiıird als Todesjahr Walburgas -}
gegeben, wıewohl für das cht direkt überlieferte es  um uch
790 begründet CIWOSCH werden könnte Die 799 erwähnte
Bezeichnung9 sacerdotale für den O9 gestorbenen Liudger und
se1ıne erwandtschaft ist NIC WIE angegeben, unmıiıttelbar zeıt-

dem Stammler
genössisch, sondern Stammıt. VOoO nde des Jahrhunderts vVvon Notker

Diese Hınwelse schmälern keineswegs dıe Feststellung, daß
Angenendt eın wirklıch großes uch vorgelegt hat, das rnenden \LMTS
hrenden hılft, dıe Welt des rühmıiıttelalters besser verstehen.

Lutz Padberg

Marıus Lange Vall Ravenswaay. Aug2ustinus noslter. Das
Augustinverständnis hei Johannes Calvıin Forschungen Z.UT Kırchen-
und Dogmengeschichte, Göttingen: Vandenhoec uprecht,
1 9() 203 S., 46, —
Der uftor unternımmt ın dieser 1986 der evangelısch-theologıschen
Fakultät In Tübingen vorgelegten Dissertation den Versuch, die Von
(Calvın beanspruchte Übereinstimmung mıt ugustın in verschledener
1NS1C aufzuweisen. Er rag el komplex; geht ihm N1ıcC DUr

den Aufweis der Übereinstimmung beider In den theologıischen
een, sondern bezieht die ethoden, Intentionen und leitenden
Interessen beider ın die Betrachtung ein Selbst den emotional-
persönlıchen Elementen im Umgang (Calvıns mıt dem Bischof VO  —

Hıppo wird eın SC gew1dmet. Diese OmpleXe Art der nter-
suchung ist NEU, ber eiıner ganzheıtlıchen 16 für die Ver-
wendung Augustins beı V1n notwendig.

Wır bedenken die pelagıanısche Überfremdung der spätmittelalterl1-
hen Theologıie und iıhre Umklammerung Urc die Phılosophie hatten
dıie Kenntnis des kvangelıums als OfSC VON der na (Jottes in
(Christus verdunkelt Von deren Vertretern sah sıch die Reformation
dem Vorwurf ausgesetTzl, Neues ehren aner der Rückegriff
auf den nordafrıkanıschen Kırchenvater und der Aufweis der Übereıin-
stiımmung mıt ıhm eın starkes Argument, dessen INan sich sowohl in
Wiıttenberg als uch in Genf bediente, das Gegenteil beweilsen.
el WaT der altere ugustin, der VON den Reformatoren be-
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